DaigerDampfboot 


V 15. { | EN 1865. 
Mittwoch, den 18. Januar. 1 4 36fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau⸗ 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Skangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler 
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Neueſles Telegramm. 
Berlin, Mittwoch, den 18. Januar. 
Angekommen in Danzig 8 Uhr 30 Min. Morgens. 
In einem von Reichenſperger, Oſterrath, 
Rohden und Genoſſen unterzeichneten Adreß⸗ 
Entwurf wird die zuverſichtliche Hoffnung 
ausgeſprochen, daß die errungene Selbſtſtän⸗ 
digkeit der deutſchen Nordmarken baldigſt 
ihren definitiven Abſchluß erhalten werde und 
zwar entſprechend den Rechten der Herzog⸗ 
thümer und den Intereſſen Preußens und 
Deutſchlands. Man werde den auf Verſtän⸗ 
digung gerichteten Schritten der Regierung 
auf das Bereitwilligſte entgegenkommen. Das 
ſei jedoch nur möglich, wenn das verfaſſungs⸗ 
mäßige Landesrecht von der Regierung anerkannt 
werde. Das verfaſſungsmäßige Landesrecht ſei 
aber durch ein dreijähriges Verfahren der 
Staatsregierung thatſächlich in Frage geſtellt. 
Der Entwurf erinnert hierbei an die Nicht⸗ 
erledigung des Budgets, indem er den Art. 99 
der Verfaſſung anführt. Im weiteren Fort⸗ 
ſchritt des Entwurfs heißt es, daß für die 
Zukunft nur dadurch eine Ausgleichung des 
Conflikts zu ermöglichen ſei, daß die Staats⸗ 
regierung vor Allem das Budgetrecht der 
Verfaſſung formell anerkenne und nach mate⸗ 
rieller Seite hin mit Vorſchlägen entgegen⸗ 
komme, welche die mit der Heeresreorganiſation 
verbundene Mehrbelaſtung des Landes thunlichſt 
ermäßigen. Das preußiſche Volk ſei überzeugt, 
daß bei jüngſt bewährter Tüchtigkeit der jün⸗ 
geren wie der älteren Mannſchaften ein zwei⸗ 

jähriger Präſenzſtand ausreichend ſei. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Dienſtag 17. Januar. 

Nach der bier eingetroffenen „Berlingske Tidende“ 
vom 16. d. hat der König am 15. Nachmittags auf 
dem Chriſtiansborger Schloſſe den Freiherrn v. Hey⸗ 
debrandt und v. d. Laſa, welcher ſeine Kreditive als 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter des Königs von Preußen überreichte, in 
Audienz empfangen. 

Kiel, Dienſtag 17. Januar. 
Die heutige „Kieler Zeitung“ meldet, daß ſicherem 
Vernehmen nach die Verwaltung des Zollweſens und 
des Telegraphenweſens der Herzogthümer von hier 
nach Flensburg verlegt werden wird, die Verwaltung 
des Poſtweſens dagegen hier verbleibt. 

Paris, Dienſtag 17. Januar. 
Der heutigen „Patrie“ zufolge berichtet eine De⸗ 
peſche des Kommandirenden der an der Oſtküſte von 
Afrika ſtationirten franzöſiſchen Schiffsdiviſton, daß 
der militäriſche Kommandant der Stadt Aden es ab⸗ 
ſchlagen würde, den auf der „Orne“ eingeſchifften 
franzöſiſchen Offizieren wegen der ihnen widerfahrenen 
Beleidigung Genugthuung zu geben, und empfiehlt, 
man möge ſich deshalb direkt an die engliſche Re⸗ 
gierung wenden. 

Turin, Dienſtag 17. Januar. 
Die hier eingetroffenen Depeſchen aus Corfu erregen 


große Beſorgniß. Bewaffnete Bauernſchaaren be⸗ 
drohen die Stadt, indem ſie ein Ackergeſetz verlangen. 
Man befürchtet ernſte Unruhen. 


Die Rede des Präſidenten Grabow. 


Gegenüber den verſöhnlichen Tendenzen der Thron⸗ 
rede muß die Anſprache, welche der wieder gewählte 
Präfident des Abgeordnetenhauſes, Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Grabow an die Abgeordneten gehalten hat, 
in hohem Grade befremden. 

Wenn Zwei ſich geſtritten haben und der Eine 
die Hand zum Frieden bietet, iſt es dann nicht überaus 
unklug vom Anderen gehandelt, dem verſöhnlichen 
Gegner fein Unrecht noch einmal ausführlich vorzu⸗ 
halten? Führt ſolch ein Weg nicht gemeinhin anftatt 
zum Frieden zu neuer Erbitterung? 

Und wer giebt nun grade Herrn Grabow das 
Recht, die Geſammtlage des Vaterlandes öffentlich 
ſeiner Kritik zu unterziehen? Hätte er ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, das Verhältniß der Regierung zur Kammer 
ſeit deren letztem Zuſammenſein zu konſtatiren, ſo 
würde er damit den Anforderungen ſeiner Stellung 
genügt haben — was hat aber der Präſident der 
zweiten Kammer in ſeiner amtlichen Eigenſchaft damit 
zu ſchaffen, daß liberale Beamte disciplinirt, frei- 
ſinnige Kommunalwahlen nicht beſtätigt werden — 
Dinge, die ihm perſönlich ebenſo widerwärtig ſein 
mögen, wie uns, ohne daß er deshalb ſie vom Prä⸗ 
ſidentenſtuhl herab zu verdammen braucht. 

Einmal verſpricht Herr Grabow ſein Amt 
parteilos zu führen und gleich darauf dokumentirt 
er dieſe Parteiloſigkeit dadurch, daß er vom Stand⸗ 
punkte ſeiner Partei über die Regierung und ihre 
Anhänger den Stab bricht! ’ 

Iſt es zuläſſig, daß ein Präſident in der erſten 
Anſprache die Anhänger einer unter ſeiner Ver⸗ 
ſammlung befindlichen Partei empfindlich verletzt? 
Soll es nicht gerade des Vorſitzenden Beſtreben ſein, 
ſich das Zutrauen — ſo wie jedes Einzelnen, ſo auch 
der Parteien — zu erhalten? 

Solche Worte zu ſolcher Zeit aus dem 
Munde eines hervorragenden Mannes wie Grabow, 
müſſen Jeden, dem es um Wiederherſtellung des 
innern Friedens wirklich Ernſt iſt, auf das Tiefſte 
verſtimmen. Die „Sehr guts“ und „lebhaften 
Bravos“ und „einfachen Bravos“, welche die Ver⸗ 
ſammlung ſeiner Rede zuertheilte, ſcheinen anzudeuten, 
daß ein Theil der Kammermitglieder ſeit dem letzten 
Jahre nichts vergeſſen und nichts gelernt hat. 
Sollten ſie wirklich in ihrem Doktrinarismus ver⸗ 
harren? Hoffentlich treibt der Baum des Preußiſchen 
Staates noch Säfte genug, um auch ſolche trockenen 
Aeſte neu zu beleben. Sind fie aber abgeſtorben, fo 
iſt es eine Wohlthat für den Baum, wenn der 
Sturm die dürren Zweige abbricht. 

Dem Preußiſchen Volke iſt die Herſtellung des 
innern Friedens nicht Phraſe, ſondern Bedürfniß. 
Vergißt denn das Abgeordnetenhaus, daß ſchließlich 
nur der gemeinſchaftliche Gegner aller liberalen 
Schaktirungen bei dem Zerwürfniß zwiſchen Krone 
und Landtag profitirt? 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, Dienſtag 17. Januar. 

Am Miniſtertiſch: Präſdent Grabow, v. Bodel⸗ 
ſchwingh, Graf Itenplitz, Graf zur Lippe, Graf 
Eulenburg; ſpäter der Miniſterpräſident von Bismark. 
Die Tribünen find nur ſpärlich beſetzt, die Plätze im 
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Hauſe zeigen auch noch viel Lücken. — Der Präſident 
eröffnet die Sitzung um 12 ½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen, Urlaubs- und Entſchuldigungs⸗Geſuche 
betreffend. Demnächſt theilt der Präſtdent mit, daß 
die Fachkommiſſtonen heut Vormittags gewählt worden 
feien und ſich dieſelben conſtituirt haben. Bevor das 
Haus weiter in die Tagesordnung eintritt, verlangt 
das Wort der Miniſter des Innern, Graf zu 
Eulenburg. „Meine Herren! In der geſtrigen 
Sitzung hat Ihr Herr Präſident ſich veranlaßt ge⸗ 
ſehen, an den Dank, welchen er dem Hauſe für ſeine 
Wiederwahl abſtattete, eine herbe Kritik des Verfahrens 
der Regierung und eine düſtere Schilderung der Lage 
des Landes zu knüpfen. — Ich laſſe die Erörterung 
der Frage dahingeſtellt, mit welchem Rechte der Herr 
Präſident, noch vor Conſtituirung des Hauſes, und 
in Abweſenheit der Vertreter der Regierung, eine 
allgemeine Anklage gegen das Miniſterium erhoben 
hat, nachdem er ſo eben verſprochen, die Pflichten 
ſeines Amtes parteilos zu erfüllen. — Aber die Frage 
kann und muß ich aufwerfen: Welchen Eindruck ſoll 
es auf unſeren königlichen Herrn, auf die Regierung 
und auf das Land machen, wenn unmittelbar nach dem 
durch kgl. Mund ausgeſprochenen dringenden Wunſche: 
es möge der Gegenſatz zwiſchen der Regierung und 
dem Abgeordnetenhauſe feine Erledigung finden, der 
Herr Präſident des letzteren die Zeit kaum erwarten 
kann, um von der bedeutungsvollen Stelle aus, welche 
er einnimmt, ſehr verſtändlich zu erklären, daß dieſer 
Gegenſatz niemals ſchroffer geweſen ſei als jetzt, und 
daß eine Verſtändigung nur möglich ſei, wenn die 
Regierung ſich entſchließe, den Weg des Abgeordneten⸗ 
bauſes zu gehen. — Die Königliche Staats regierung 
kann den Schritt des Herrn Präſidenten nur aufrichtig 
bedauern, aber ſie wird, ſelbſt wenn derſelbe die Billi⸗ 
gung der Majorität des Hauſes hätte, ſich dadurch 
nicht beſtimmen laſſen, ihren auf Verſtändigung ge⸗ 
richteten Intentionen untreu zu werden. Auch wir 
glauben einen Platz auf dem „Fels des Rechtes“ ein⸗ 
zunehmen, und verpflichtet zu ſein, uns von demſelben 
nicht verdrängen zu laſſen. Soweit es jevoch mit 
dieſer Pflicht vereinbar iſt, werden wir in der Form 
und in der Sache zeigen, daß uaſer Wunſch, den ber 
ſtehenden Gegenſatz ſchwinden zu ſehen, ein aufrichtiger iſt. 

Präſident Grabow: Mit Rückſicht darauf, was 
der Herr Miniſter hier ſo eben geſagt, habe ich hier 
zu erwidern, daß mir als erwähltem Präſidenten dieſes 
Hauſes das Recht zuſteht, meine Anſichten über die 
Lage des Landes offen und der Wahrheit gemäß aus⸗ 
zuſprechen. Ich habe keine Thatſache anders gefchil⸗ 
dert und hingeſtellt, als wie ſie im Lande gefühlt 
wird, und ich glaube nicht, daß der Herr Miniſter 
deshalb berechtigt iſt, mir aus meiner Anſprache einen 
Vorwurf zu machen. Ich glaube, daß meine Anſprache 
aber auch geeignet war, eine Verſtändigung mit der 
Staatsregierung anzubahnen, denn man muß die 
Schäden aufdecken, wenn man ſie heilen will. Das 
habe ich gethan und am Schluß meiner Rede habe 
ich es direkt ausgeſprochen, daß eine Verſtändigung 
nur auf Grund des Rechtsſtandpunkts erfolgen könne 

Miniſter des Innern: Ich habe ausdrücklich 
erklärt, daß ich über das Recht des Herrn Präſidenten, 
ſich in dieſer Weiſe zu äußern, mich nicht weiter aus⸗ 
laſſen will. Aber der Herr Präſident möge mir geſtat⸗ 
ten, darauf hinzuweiſen, daß er nicht vergeſſen möge, 
wenn er eine Anſprache an das Haus richtet, er in die⸗ 
ſem Hauſe keinen höheren Richter über ſich hat (Ruf 
links: Aha!), und daß dieſer Umſtand weſentlich ber 
ſtimmend für Form und Inhalt fein muß. 


Abg. Reichenſperger beftreitet dem Präſiden⸗ 
ten das Recht, als folder ſachliche Aeußerungen über 
die Lage des Landes zu machen, da dieſelben von ihm 
als dem Repräſentanten des Hauſes ausgehend be⸗ 
trachtet würden. Waldeck begründet das Recht des 
Präſidenten und beſtreitet dem Miniſter das Recht, 
den Präſidenten zu kritiſiren. 

Der Finanzminiſter brachte hierauf den 
Staats haus haltsetat für 1865 ein. Derſelbe balan⸗ 
cire in Einnahme und Ausgabe einſchließlich des 
Etats der hohenzollernſchen Lande mit 150,714,031 
Thalern, die fortdauernden Ausgaben betragen 
142,535,009, die außerordentlichen 8,179,022 Thlr. 
Für Preußen, ausſchließlich der hohenzollernſchen 
Lande, ſei die Einnahme 9,388,750 Thlr. höher, 
als pro 1864 angenommen wurde. Der Mehrbe- 
darf an Betriebs- und Erhebungskoſten betrage 
2,241,109 Thlr.; alfo ergebe ſich eine Netto⸗Mehr⸗ 
Einnahme von 7,147,641 Thlr., und zwar von den 
Domänen und Forſten mit 2,250,851 Thlrn., von 
direkten Steuern 3,531,755 Thaler, darunter 
3,167,013 von Grund- und Gebäudeſteuern. Indi⸗ 
rekte Steuern geben 1,276,000 Thlr. mehr, die 
Bergverwaltung 54,747, die Eiſenbahnverwaltung 
1,615,555 Thlr. mehr. An Ausgabe ⸗ Erſparniſſen 
find 447,000 Thlr. berechnet, jo daß an Deckungs⸗ 
mitteln 7,594,650 Thlr. für Mehrausgabe dispo⸗ 
nibel find; dann entſprechen 2,500,000 dem vor- 
jährigen Deſizit. Ueber den Reſt wird verfügt, wie 
folgt: Oeffentliche Schuld 722,500 Thlr., 10,000 
Thlr. für Staatsanleihen, für Eiſenbahnen, der Reſt 
für die Grundſteuerentſchädigung. Handelsminiſterium 
217,000 Thlr., Juſtizminiſterium 136,000 Thlr., 
Kultusminiſterium 127,700 Thlr., Kriegsminiſterium 
1,652,781 Thlr., wegen Wegfalls der Erſparniſſe 
für ſpätere Einſtellung der Rekruten, Marines 
Miniſterium 228,000 Thlr., Miniſterium des aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ca. 57,000 Thlr. 
1,945,382 Thlr. Mehrausgabe fallen auf das Extra⸗ 
ordinarium. 

Der Abg. d. Hennig beantragt, den Staats⸗ 
haushaltsetat zur Vorberathung im Hauſe zu ſtellen. 
In der Begründung dieſes Antrags verweiſt der 
Redner darauf, daß die Thronrede dem Hauſe die 
Aufgabe zuweiſe, den Weg der Verſtändigung zu 
finden; die Regierung habe beim Schluß der vorigen 
Seſſion dem Hauſe die Schuld zugeſchoben, daß ihr 
die Verſtöndigung unmöglich geworden ſei. Die Lage 
ſei alſo eine neue und das Haus möge der Budget: 
Commiſſion in der Frage der Budgetbehandlung die 
Direktion geben. Im Laufe der Rede kommt Red⸗ 
ner auch auf die Behandlung, welche die Preſſe Sei- 
tens der Regierung gefunden und auf die gerichtlichen 
Urtheile in Preßprozeſſen, wodurch eine Mißbilligung 
Seitens des Präſidenten und eine Verwahrung Sei— 
tens des Juſtiz-Miniſters veranlaßt wird. — Graf 
v. Schwerin widerſpricht der v. Hennig'ſchen Auf- 
faffung der Thronrede. Die Thronrede ſei nicht im 
Sinne Hennig's auszulegen, dieſelbe ſtehe auf dem 
Boden der Verſtändigung. Es ſei allerdings unter 
allen Umſtänden an dem Budgetrechte des Hauſes 
feſtzuhalten, aber die Frage ſei eine ſo wichtige, daß 
fie von einer Commiſſion vorberathen werden müſſe. 
Tweſten: Nach der Thronrede ſtehe eine Militär- 
Vorlage nicht bevor. Es liege aber im Intereſſe 
des Hauſes und des Landes, dem butgetloſen Zu- 
ſtande auf geſetzlicher Grundlage ein Ende zu machen. 
Die Regierung werde alſo in der Vorberathung er- 
klären können, ob oder welche Vorlage ſie einbringen 
werde, es werde ſich dann finden, ob vom Hauſe 
Anträge zur geſetzlichen Regelung der Sache formu⸗ 
lirt würden, ob, falls die Regierung eine Vorlage 
verheiße, es nicht beſſer ſei, das Budget zurückzu⸗ 
weiſen. Oſterrath, Waldeck ſprechen gegen, 
Virchow, Loewe (Bochum) für den Hennig'ſchen 
Antrag. 

Nach längerer Debatte wird der Hennig ſche 
Antrag abgelehnt und das Budget der Budget- 
Commiſſion überwieſen. 

Der Miniſter⸗Präſident bringt einen Ent⸗ 
wurf über die Gerichtsbarkeit der Konſuln ein. Der 
Finanzminiſter überreicht Entwürfe 1) wegen 
Errichtung von Gebäuden in der Nähe von 
Waldungen auf dem linken Rheinufer; 2) Berechnung 
der Steuer bei der Bereitung von Zucker aus ge⸗ 
trockneten Rüben von 5 Ctr. auf 4% Ctr., der 
Handelsminiſter Eiſenbahnvorlagen; darunter 
auch die von Danzig nach Neufahrwaſſer. 

Berlin, 17. Januar. 
— Am 13. d. M. hat die Juſtizkommiſſion der 
württembergiſchen Abgeordnetenkammer mit allen gegen 


eine Stimme den Antrag auf „Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe“ zur Annahme empfohlen. 


— In einer Pariſer Korreſpondenz der „Frankf. 
Poſtzig.“ heißt es: Macht die Encyclica den Herren 
Miniſtern zu Icafinn o raubt das „preußiſche Zünd- 
nadelgewehr“ dem Kaiſer den Schlaf. Nicht nur 
Se. Maj. ſelbſt forſcht emſig yadı einem verbeſſerten 
Gewehr für die franzöſiſche Armee, ſondern auch das 
Genie hat den Auftrag, „eine Erfindung zu machen.“ 
— „So lange wir nichts Beſſeres erfinden, als das 
Zündnadelgewehr,“ — ſagte ein Genieoffizier 
„werden wir Frieden haben.“ 

Stettin, 17. Januar. Der Juſtizminiſter 
hat der Wahl des Herrn Haker zum Aſſeſſor des 
See⸗ und Handelsgerichts die Beſtätigung verfagt. 

Cöln, 12. Jan. Die Freiſtellung des hieſigen 
Domes wird in der nächſten Zeit eine nahezu vollen⸗ 
dete ſein. Nachdem die Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
„Colonia“ und die Cöln⸗Mindener Eifenbahngefell- 
ſchaft zwei in unmittelbarer Nähe des Domes 
ſtehende Gebäude zum Abbruch unentgeltlich abgetre 
ten haben, find die zwiſchen den betheiligten Cor po⸗ 
rationen geführten Verhandlungen ſchließlich zu dem 
Ergebniß gelangt, daß in kurzer Friſt fünf bis ſechs 
theilweiſe ſehr große Gebäude, die jetzt noch den An⸗ 
blick der Kathedrale verkümmern, völlig abgebrochen 
werden. Das große kirchliche Gebäude wird dann 
eigentlich nur an einer Ecke noch einigermaßen ver⸗ 
baut ſein, und ſchwerlich wird es dann in Deutſch⸗ 
land ein großes öffentliches Gebäude geben, welches 
in fo erheblichem Grade ſich der Freiſtellung erfreut. 

Hagen, 14. Januar. Bei der heute ſtattge⸗ 
fundenen Nachwahl für das Haus der Abgeordneten 
iſt der Fabrikbeſitzer Peter Harkort (Neffe des Abg. 
Friedr. Harkort) im zweiten Wahlgange mit 145 
Stimmen von 273 Anweſenden gewählt worden. 
113 Stimmen fielen auf den Candidaten der Fort⸗ 
ſchrittspartei Dr. Reincke. Herr Harkort wird ſich 
der Fraction Bockum⸗Dolffs anſchließen. 

Wien. Der Bruder des Königs von Däne⸗ 
mark, Prinz Julius von Glücksburg, iſt auf der 
Durchreiſe nach Athen, woſelbſt er bekanntlich die 
Stelle eines Rathgebers bei ſeinem Neffen, dem 
Könige Georgios, einzunehmen berufen iſt, hier ein⸗ 
getroffen. Wie allgemein verſichert wird, ſoll der 
junge König Georgios von Griechenland ſich in Folge 
der neuen griechiſchen Wirren nach Dänemark zurück- 
ſehnen. Vorläufig läßt er ſich, wie der „Weſ. Ztg.“ 
geſchrieben wird, von Kopenhagen aus Roggeumchl, 
Branntwein und Sonſtiges nach Athen ſchicken, was 
ſicherlich höchſt originell ift. 

Nizza, 13. Jan. Die Kaiſerin von Rußland 
lebt hier ganz zurückgezogen. Heute iſt das Neujahr 
der Ruſſen. Im April wird der Kaiſer von Ruß⸗ 
land in Nizza erwartet. Der Großfürſt wird Ruß⸗ 
land bald verlaſſen, um an den Rhein zu reiſen. 

Paris, 13. Jan. Die ultramontanen Biſchöfe 
ſcheinen in der That entſchloſſen zu ſein, den Streit 
mit der Regierung aufs Aeußerſte zu treiben. Wie 
der Biſchof von Moulins, ſo hat auch der von Be⸗ 
ſangon eine Anſprache über die Bulle gehalten. Die 
Regierung iſt deswegen durch dieſen Vorgang in 
veſondere Verlegenheit verſetzt, weil der Biſchof von 
Beſangon Mitglied des Senates iſt. Von dem be⸗ 
kannten ultramontanen Cardinal Dupanloup wird 
morgen eine Flugſchrift erſcheinen, in welcher derſelbe 
mit der ihm eigenen Leidenſchaftlichkeit und Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit Partei für die Bulle nimmt. Je fa 
natiſcher dieſe kleine Partei ſich geberdet, deſto ruhiger 
und entſchloſſener bleibt die Regierung; ſie hat es 
ſich offenbar zum Grundſatz gemacht, in dieſer An⸗ 
gelegenheit zunächſt die öffentliche Meinung ſich aus⸗ 
ſprechen zu laſſen. In welchem Sinne dies geſchehen 
wird, darüber kann ſchon jetzt kein Zweifel mehr 
ſein. Sogar die Gemäßigten ſprechen ſich bereits 
wenn nicht für die freie Kirche im freien Staate, ſo 
doch für entſchiedene Trennung der franzöſiſchen 
Kirche von Rom aus. Das „Pays“ wird morgen 
in einem eigenen Artikel den Nachweis liefern, daß 
die Biſchöfe, die jetzt am entſchiedenſten den ultra⸗ 
montanen Grundſätzen huldigen, im Jahre 1848 die 
revolutionairſten Reden gehalten haben. Erzbiſchof 
Darboy, der zu dieſen Windfahnen einen wohlthuen⸗ 
den Gegenſatz bildet, hat am 1. Januar die be⸗ 
ſtimmteſte Erwartung dem Clerus ſeiner Didceſe 
ausgeſprochen, daß derſelbe ſich nicht in politiſche 
Dinge miſche. — Man ſpricht übrigeus davon, die 
Stellung von Baroche ſei etwas erſchüttert, weil es 
ihm nicht gelungen iſt, durch ſein Rundſchreiben die 
beabſichtigte Einſchüchterung bei den Biſchöfen her⸗ 
vorbringen. Der Kaifer kann nur Miniſter brauchen, 
welche Erfolge haben. 

Kopenhagen, 14. Jan. Daß die Art und 
Weiſe, wie Schweden anfangs Dänemark in einer 
Politik beſtärkte, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach 
zu einem Bruch mit Deutſchland führen mußte und 


ſich dann zurückzog, als der Bruch unvermeidlich und 
factiſch eintrat, noch immer die hieſigen für ein 
ſkandinaviſches Zukunftsreich ſchwärmenden Enthu⸗ 
ſiaſten nicht mit dem Glauben an die Richtigkeit und 
Rathſamkeit ihrer Ideen erſchüttert hat, zeigte das 
geſtern Abend im hieſigen Studentenverein abgehal⸗ 
tene jährliche ſogenannte „Nordiſche hohe Feſt.“ Am 
ſelben Tage hatten auch die beiden ſchwediſchen und 
die norwegiſche Univerſität ein ſolches Feſt. Ein 
Zweckeſſen hatte man diesmal nicht angemeſſen ge⸗ 
funden, ſondern begnügte ſich mit Singen und Reden. 
Herr Ploug hielt die Feſtrede, worin er die Schweden 
zu entſchuldigen ſuchte, wenn ſie auch durch ihre 
Paſſivität eine Schuld auf ihr Gewiſſen geladen 
hätten, nicht blos gegen Dänemark, ſondern auch 
gegen ſich ſelbſt. Man müſſe nur den Skandinavis⸗ 
mus von allem Ueberſpannten reinigen und däniſcher⸗ 
ſeits den Gedanken: an der Spitze zu gehen, auf— 
geben. Auch der Prof. Clauſen redete und ſagte, 
das Ziel der Einheit des „Nordens“ ſei nicht aufs 
gegeben. Im großen Publikum iſt man hier doch 
gegenwärtig nichts weniger als ſchwediſch oder ffan- 
dinaviſch geſinnt. 

London, 13. Jan. Der „Herald“, obwohl 
ein geſchworener Feind der Politik, welche Dänemark 
„getheilt“ hat, ſtellt ſich in einer Beſprechung der 
Controverſe zwiſchen Herrn v. Bismark und Herrn 
v. d. Pfordten auf die Seite des Erſteren, und hält 
die Stellung, welche Preußen gegen die Mittelſtaaten 
eingenommen hat, für eine vollkommen berechtigte. — 
Die Erwiderung des Herrn v. d. Pfordten auf Herrn 
v. Bismark's Depeſche — ſagt er — iſt beißend 
genug, und wird Balſam auf die Wunden manches 
füddeutſchen Herzens ſein. Herr v. Bismark iſt zu- 
rechtgewieſen, die Unabhängigkeit der kleineren Regie- 
rungen iſt verfochten, und dies Alles ohne die ge- 
ringſte Fährlichkeit. Das iſt der große Vortheil, 
den Herr v. d. Pfordten vor ſeinem Alliirten, Herrn 
v. Beuſt, hat. Dresden liegt in gefährlicher Nähe 
von der preußiſchen Grenze, und alle echten Preußen 
ſehen Sachſen als das Land an, das ihnen von 
rechtswegen gehört und um das ſie auf dem Wiener 
Congreß geprellt worden ſind .... Der bayriſche 
Miniſter hat aber auch die Gründe des preußiſchen 
nicht wirklich widerlegt, noch hat er die Bedeutſamkeit 
ſeiner Drohungen geſchwächt. Der Verſuch der bay⸗ 
riſchen Regierung und ihrer Alliirten, die Execution 
in den Herzogthümern in eine Occupation und Seque⸗ 
ſtrirung zu verwandeln, bis der Bundestag beſtimmt 
hätte, wer der rechtmäßige Beſitzer iſt, war nicht nur 
ein höchſt unverſchämter Verſuch für den Bundestag 
eine Vollmacht zu beanſpruchen, die ihm nicht im 
Entfernteſten zuſtand, ſondern es war ein Bemühen, 
der Sendung der Bundestruppen einen Character 
beizulegen, den der Bundestag ſelbſt ausdrücklich ihr 
abgeſprochen hatte ... Und es iſt ganz widerſinnig 
anzunehmen, daß Oeſterreich und Preußen ſich irgend 
eine ihnen widerſtrebende Politik von den kleinern 
Bundesſtaaten vorſchreiben laſſen können; daß die 
Miniſter der kleinen Staaten, auf welche weder die 
Laſt noch die Verantwortung irgend eines bundestäg⸗ 
lichen Entſcheides fällt, über die Hülfsmittel der 
Großmächte zur Ausführung von Maßregeln, welche 
Oeſterreich und Preußen mißbilligt haben, verfügen 
ſollen. In keiner wichtigen Frage iſt dies jemals 
geſchehen. In gleichgültigen Dingen freilich pflegten 
die Großmächte nachzugeben; und die geringe Macht, 
die ſie je geltend machten, verdanken ſie der Eifer⸗ 
ſucht der Großmächte, oder jenem Bundesparagraphen, 
der für jede Aenderung der Grundgeſetze der Ver⸗ 
faſſung Einſtimmigkeit verlangt. Abgeſchmackt wäre 
die Annahme, daß Preußen den Miniſtern von drei 
oder vier Staaten zweiten Ranges geſtatten kann, 
auf einer Würzburger oder Bamberger Conferenz 
ſeine Politik feſtzuſtellen, über das mit preußiſchen 
Mitteln gewonnene Gebiet zu verfügen, oder Preußen 
zu einem neuen Kriege zu treiben, deſſen Laſt es 
allein zu tragen, und der nur den Zweck hätte, ihre 
beſonderen Abſichten zu fördern. Nein, die preußi⸗ 
ſche Regierung wird ihnen nicht erlauben, auf fremde 
Koſten große Politik zu treiben, und in Kleidern, 
die aus Preußens Garderobe geſtohlen ſind, eine euro⸗ 
päiſche Rolle zu ſpielen. Beinahe ſeit der Stiftung 
des Bundes haben dieſe großen Politiker der kleinern 
Staaten ſich bemüht, den Bundesvertrag zu verdrehen. 
Der Bund iſt gegründet worden, um die äußere und 
innere Sicherheit Deutſchlands, ſowie die Unabhängig⸗ 
keit und Unverletzlichkeit der einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten aufrechtzuerhalten. Daraus ſuchten ſie etwas 
ganz Anderes zu machen. Sie bemühten ſich, den 
Bundestag in eine Art Fürſtenparlament zu verwan⸗ 
deln — in eine Behörde höchſter Inſtanz in allen 
Fragen auswärtiger und heimiſcher Politik für alle 
Bundesglieder. Sie arbeiteten, obgleich mit ganz 


anderen Abſichten, auf daſſelbe Ziel hin, wie die 
Demokraten, die ein deutſches Parlament und eine 
Centralgewalt wollen. Beide wollen eine Behörde 
in Frankfurt, die Wien und Berlin beherrſchen, und 
Preußen und Oeſterreich zu bloßen Agenten eines 
deutſchen Volks machen ſoll. Aber die Demokraten 
würden dem öſterreichiſchen und preußiſchen Volke 
das Recht geben, in den es angehenden Fragen voll⸗ 
berechtigt mitzuſtimmen; die Miniſter der kleineren 
Staaten möchten ſich dieſe Mühe erſparen, und den 
Paar Millionen reiner Deutſchen die ganze Macht 
geben. Das preußiſche Volk wird dafür ſorgen, daß 
keiner dieſer Pläne zur Ausführung kommt; ſeine 
Idee von deutſcher Einheit iſt, Deutſchland unter 
Preußen zu ſtellen, und dieſen Gedanken wird es — 
trotz Allem was die Herren v. d. Pfordten und 
Beuſt oder ihre Nachfolger — denn es kann ein 
Werk der Zeit werden — ſagen mögen, wenn nicht 
in ſeiner Vollſtändigkeit, doch ſo weit verwirklichen, 
daß an die Stelle von einigen dreißig Theilun gen 
Deutſchlands bloß zwei treten werden. 

— 12. Jan. Präſident Lincoln hat durch den 
Staats ſecretair Seward eine Antwort auf die Be⸗ 
glückwünſchungs⸗Adreſſe der Emancipations⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Mancheſter ertheilen laſſen, in welcher er 
ſeinen Dank für das günſtige Urtheil über ſeine 
bisherige Verwaltung und für die warme Hingebung 
an die wichtigſten Intereſſen Amerikas und die edel⸗ 
ſten Hoffnungen der Menſchheit ausſpricht. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


K Warſchau, 13. Jan. Während das Ausland 
fi vielleicht noch in Muthmaßungen über die von eini⸗ 
gen deutſchen Blättern gebrachte Nachricht einer even» 
tuellen Landung polniſcher Emigranten an der ruſſiſchen 
Oſtſee⸗Küſte verliert, hat die hieſige Regierung wiederum 
Zeugniß von der Rührigkeit und Zähigkeit der polniſchen 
Agitationspartei erhalten, welche darnach zu ſtreben 
ſcheint, den kaum erloſchenen Aufftand auf's Neue in's 
Leben zu rufen. Geſtern Abend wurde nämlich auf 
dem hieſigen Bahnhbofe ein jo eben mit dem aus Eydt- 
kuhnen eingetroffenen Zuge angekommener Fremder ver- 
haftet und nach der Citadelle geführt, welcher ſchon von 
den in Paris fi zur Ueberwachung der Emigration 
aufhaltenden ruſſiſchen Agenten der Regierung als 
Emiſſär des dortigen polnischen National ⸗Comité's be⸗ 
zeichnet war. Bei Durchſuchung der Kleidungsſtücke, 
Taſchen ꝛc. des Verdächtigen fand man mehrere verſie⸗ 
gelte Aktenſtücke, deren eines mit der Adreſſe: A mon- 
seigneur le prince de R. . .. verſehen war, einen 
Dolch und Revolver. Unter dieſen Aktenſtücken nun ſoll 
ſich auch ein vollſtändig ausgearbeiteter Plan zur Revo⸗ 
lutionirung Linthauens ſowie des angrenzenden Augu⸗ 
ſtowoer Gouvernements vorgefunden haben, der mit dem 
oben erwähnten Gerücht einer bevorſtehenden Lan- 
dung zc. in Verbindung zu ſtehen ſcheint. In einem 
Briefe, an den General v. Lawins ki adreſſirt, wurde 
eine vom polniſchen National⸗Comité in Paris auf den⸗ 
ſelben ausgeſtellte Vollmacht zur Uebernahme des Ober- 
Commandos im Auguſtowoer Gouvernement gefunden. 
Bei Eröffnung des erſtbezeichneten, mit der franzöſiſchen 
Adreſſe verſehenen Aktenſtückes entdeckten die vifitirenden 
Beamten ebenfalls Briefe ſowie eine auf den Fürſten 
Boleslav Ragoczy ausgeſtellte Vollmacht zur Leitung 
des nahe geſtellten Aufſtandes in Litthauen. Fürſt Ra⸗ 
goczy ſoll ſchon vor zwei Jahren beim Ausbruche des 
daſigen Aufſtandes eine thätige Rolle geſpielt und dar ⸗ 
auf im Auguſtowoer und Kaliſcher Gouvernement mit 
vielem Geſchick gegen die Ruſſen operirt haben. Sämmt⸗ 
liche beim internirten Fremden vorgefundene Briefidaf- 
ten x. waren ohne Angabe eines Beſtimmungsortes 
nur mit den betreffenden Adreſſen verſehen und da der⸗ 
ſelbe, welcher laut des bei ſich führenden franzöſiſchen 
Paſſes Jaroczynski heißt, ſich beharrlich weigert, 
den ihm unzweifelhaft bekannten Aufenthaltsort der bei- 
den, ehemals jo gefährlichen, Inſurgentenführer zu ver» 
rathen; jo wird es der Regierung wahrſcheinlich nicht 
gelingen, fi) derſelben zu verſichern, deren Habhaftwer⸗ 
dung fie fi ſchon ehedem nicht geringe Mühe koſten 
ließ. — In Folge der hier mitgetheilten Thatſachen 
ſollen in der vergangenen Nacht am hieſigen Orte mehrere 
Hausſuchungen, auch Verhaftungen vorgekommen ſein, 
deren nähere Einzelnheiten noch unbekannt ſind. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Januar. 


[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 17. Januar.] 


Stellvertretender Vorſitzender: Herr Kaufmann Rich. 
Damme; von Seiten des Magiſtrats find angemerdet 
und erſchienen: Herr Oberbürgermeiiter Geheime Rath 
von Winter und Herr Stadtrath Ladewig. Anwe⸗ 
ſend: 53 Mitglieder. Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird verleſen und, da ſich kein Widerſpruch erhebt, ange- 
nommen. Zu Mitredactoren werden die Herren O. Steffens, 
Zimmermann und Wegner ernannt. Mit dem Beginn 
der Tagesordnung theilt der Herr ſtellvertretende Vor⸗ 
ſizende folgendes von Herrn Roepell eingegangene 
Schreiben mit: 

„Da ich heute Abend zum Landtag abreiſe und 
während deſſen Dauer verhindert bin, meinen Pflichten 
als Stadt⸗Verordneter, reſp. Vorſteher zu genügen, fo 
melde ich dies mit dem Bemerken an, daß ich die Vor⸗ 
ſtehergeſchäfte Herrn Damme überwieſen habe. 

Danzig, den 12. Jan. 1864. Roepell.“ 


Nach Mittheilung dieſes Schreibens zeigt der Herr 
Vor ſitzende an, daß der Betriebsbericht der Gasanſtalt 
pro December 1864 eingegangen und zur näheren Kennt- 
nißnahme im Büreau der Verſammlung ausgelegt werden 


ſoll. Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung betrifft die 


Beſetzung der ſtädtiſchen Deputationen und Commiſſionen. 
Gewählt werden: 1) für die Viehmarkts Commiſſion: 
die Stadtverordneten Pretzell und Stattmiller; 2) für 
die Allee- und Plantagen⸗Commiſſion: die Stadt » Ver- 
ordneten Haſſe, Jebens, Pretzell, Rohloff, Seeger, Wagner; 
3) für das Armen⸗Directorium J.: die Stadt⸗Verordneten 
Berger, Damme, H. Krüger, Prina, Rickert, Steffens, 
Tröger, Stoboy; 4) für die Baudeputation; die Stadt⸗ 
Verordneten Ahlhelm, Berger, Biber, Devrient, Fiſcher, 
Glaubitz, Haußmann, Hendewerk, F. W. Krüger, Kuhl, 
Pretzell, Rohloff, Schwartz, Seeger, Stattmiller, Sroboy, 
Thiel, Vehlow, Weinberg, Zimmermann; 5) für die 
Communal-Einſchätzungs⸗ u. Reclamations-Commiſſion: 
a) die Stadt⸗Verordneten: Berger, Fiſcher, Gamm, Haſſe, 
Helm, Hybbeneth, Kämmerer, Kaß, Kreiſſig, Matzko, 
Pretzell, Rompeltien, Schottler, Weinberg; b) die Bürger ⸗ 
Mitglieder: Apotheker Heintze, Böttchermeiſter Liedike, 
Tiſchlermſtr. Polzin, Kaufm. Rung, Kaufm. Ed. Stobbe, 
Kaufm. Herrm. Gronau, Kaufm. Tuſchinski jun.; 6) für 
die Feuerlöſch⸗Nachtwach- und Straßenreinigungs⸗Com⸗ 
miſſion: die Stadtverordneten Kämmerer, Kaß, J. C. 
Krüger, H. Krüger, Kuhl, Roloff, Schottler, Thiel, Gib. 
ſone, Hybbeneth; 7) fur die Forſt⸗ und Deich⸗Deputation: 
die Stadt⸗Verordneten Biſchoff, Prepell, Grabo, Stadt 
miller, Haſſe, Wagner, Liévin, Breitenbach; 8) für das 
Curatorium der Gasanſtalt: die Stadtverordneten Bir 
ſchof und Roſenſtein, als Mitglieder die Stadtverord⸗ 
neten Grabo und Hendewerk und als Stellvertreter die 
Herren R. Steimmig und R. Mühle; 9) für die Rech ⸗ 
nungsabnahme und Reviſions-Commiſſion: die Stadt⸗ 
verordneten Boeszoermeny, Gibſone, Helm, Keck, Kirchner, 
Prina, Schirmacher, Tröger, Vehlow und Wegner; 
10) für die Kämmerei⸗Deputation: die Stadtverordneten 
Biſchoff, Damme, Gibſone, Goldſchmidt, Haſſe, Jebens, 
Kloſe, Liévin, Pretzell, Roſenſtein, Schotiler, Stattmiller, 
Thiel; 11) für das Curatorium des Leihamts: oie 
Stadtverordneten Biber, Damme und Roſenſtein 12) für 
die Militairfamilien- Unterſtützungs Commiſſion: die 
Stadtverordneten von Kampen, Keck, Prina, Schirmacher, 
Thiel; 13) für die Sanitäts⸗Commiſſion: die Stadt- 
verordneten Helm, Jebens, Liévin, Piwko; 14) für die 
Schuldeputation. die Stadtperordneten Grabe, Piwko 
Tröger; 15) für die Servis⸗Deputation: die Stadtver- 
ordneten v. Kampen, Kaß, Matzko, Seeger, Stoboy. 
Im weiteren Verlauf der Sitzung genehmigt die Ver⸗ 
ſammlung die Erſtattung von 137 Thlr. Stromgeld und 
bewilligt, daß die Realabgaben von dem Grundſtück des 
Diakoniſſen⸗Krankenhauſes (Neugarten 23 u. 24) auch 
in dieſem Jahre erlaſſen werden. Ueber ein Geſuch der 
Wwe. Kanzler, um Niederſchlagung einer Rente von 
18 Thlr., welche ſie für die Anlage einer neuen Thür in 
ihrem Hauſe (Burgſtraße Nr. 10) zu zahlen, wird zur 
Tagesordnung übergegangen. Die Verſammlung bewil⸗ 
ligt hierauf die Summe von 41 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 
Deichkaſſenbeiträge für das Pfarrland in Gotteswalde; 
ferner die Summe von 150 Thlrn. zur Grenzbezeichnung 
des Jaͤſchkenthaler Waldes; auch iſt fie damit einver⸗ 
ſtanden, daß Hrn. Juſt, der den baufälligen Vorbau feines 
Hauſes in der Tobiasgaſſe Nr. 14 abgebrochen hat, zur 
Legung eines Trottoirs vor demſelben die Summe von 
20 Thlr. 24 Sgr. als Beihülfe gewährt werde. Der 
folgende Gegenſtand der Tagesordnung hat folgende 
Magiſtratsvorlage zum Gegenſtand: „Das Lazareth hat 
bisher in feiner Eigenſchaft als Grundherr von Schel⸗ 
lingsfelde einen Theil der Schulunterhaltungskoſten von 
Schidlitz getragen und ſeit 1854 die Dotation des zweiten 
evangeliſchen Lehrers aus ſeinen Mitteln gezahlt, wogegen 
das Schulgeld der evangeliſchen Kinder von Schellings⸗ 
felde zur Lazarethkaſſe floß. Die Reorganiſation der 
Schidlizer Schule hat es wünſchenswerth gemacht, die 
zweifelhaften Rechtsverhältniſſe dauernd zu regeln und 
find wir mit dem Lazareth-Vorſtande dahin übereinge⸗ 
kommen, daß jo lange die Vereinigung von Schellings⸗ 
felde mit der Schule beſteht, die Stadi⸗Gemeinde einer- 
ſeits die Anſtellung und Beſoldung der erforderlichen 
Lehrkräfte übernimmt, dagegen der Lazareth-Vorſtand 
vom 1. Januar e. ab zu den Schulunterhaltungskoſten 
einen Beitrag von 120 Thlru. aus feinen Mitteln 
leiſtet und das Schulgeld der Kinder von Schellings⸗ 
felde der Kämmereikaſſe zu eigener Einziehung über- 
läßt.“ — Dieſe Vorlage wird einſtimmig angenommen. 
Es folgt eine andere wichtige Magiſtratsvorlage, betref- 
fend die Genehmigung zum Erwerbe des alten St. Johan⸗ 
nis⸗ Schulgebäudes und der Grundſtücke St. Johannis- 
Kirchhof Nr. 1 und Neunaugengaſſe Nr. 5. Es ſoll 
das Haus nebſt den bezeichneten Grundſtücken zur Ein⸗ 
richtung einer vierklaſſigen Mädchenſchule für die Recht⸗ 
ftadt erworben werden. Der Kaufpreis tft auf 4909 
Thlr 21 Sgr. feſtgeſetzt. Nachdem der Herr Oberbür⸗ 
germeiſter die Vorlage mit eindringlichen Worten 
empfohlen, erfolgt die einſtimmige Bewilligung zum 
Ankauf für den benannten zug Zum Schluß der 
offentlichen Sitzung trägt Hr. Boes zoermeny den Be⸗ 
richt der Rechnungsabnahme⸗Commiſſion zur Feuer⸗ 
wehr⸗Rechnung pro 1862 vor und Hr. Schirrmacher 
die Berichte zu den Leihamtsrechnungen pro 1860 und 
1861 und zur Hauptrechnung pro 1862. Der öffent 
lichen Sitzung folgt eine geheime, 


„ Die vierte Vorleſung zum Beſten des Johannis- 
ſtiftes hielt geſtern Abend Herr Prediger Bertling 
im großen Saale des Gewerbehauſes Über das Thema: 
„Scenen und Sitten des Pariſer Lebens in den 
Jahren 1789 — 1795.“ Trotzdem, daß dies Thema 
außerordentlich viel behandelt worden iſt, wußte ihm 
der Herr Vortragende doch noch neue intereſſante 
Seiten abzugewinnen. Zunächſt gab er eine höchſt 


anziehende Schilderung der glänzenden franzöſiſchen 


Salons der erſten Perſönlichkeiten von Paris zu 
jener Zeit, in denen man ſich von dem unterhielt, 
was in den Clubs geſchmiedet worden war, oder in 
denen der eine oder andere Redner eine Generalprobe 
ſeiner Expertorationen ablegte, die er in der nächſten 
National- Berfammlung an den Mann zu bringen 
hoffte. Hierauf ſchilderte der Herr Vortragende mit 
den ſchärſſten Strichen den im Leben von Paris fol- 
genden Contraſt jenes äußeren Glanzes. Die 
luxuriöſen Salons wurden geſchloſſen; an den langen 
durch alle Straßen von Paris ſich hinziehenden Tafeln 
mußte man das jetzt nur anbefohlene dürftige Abend⸗ 
brod einnehmen; keine Reden durften hier gehalten wer⸗ 
den, das Gewoge in den Straßen hatte aufgehört und 
Schweigen ruhte auf den ſonſt ſo volksbelebten Gaſſen; 
nur hie und da wurde es von dem Geraſſel der 
Karren unterbrochen, welche die der Guillotine ver⸗ 
fallenen unglücklichen Opfer dem Richtplatze zuführten. 
Aber auch keine andere Kleidung durfte fernerhin 
mehr getragen werden, als die von dem „Schreckens 
Regiment“ angeordnete; der Einfachheit mußte Alles 
verfallen; ſich glänzend zu kleiden, war ein Verbrechen. 
Vertheidigung dor dem Tribunal war unnütz; ſchon 
auf jeder Anklageſchrift ſtand verzeichnet: „Tod durch 
die Guillotine ohne Gnade.“ Morgens 4 Uhr wurden 
die Zellen durch den „Henker von Paris“ geöffnet 
und die Namen der zum Tode Berurtheilten verleſen; 
auf dem Gefängnißhofe harrte ihrer der mit zwei 
Pferden beſpannte Karren, um ſie nach dem Richt⸗ 
platze zu führen. Nachdem er ſeine unglücklichen 
Opfer empfangen, lenkte der Henker Schritt für Schritt, 
gleich einem Geſpenſt, ſeine Fahrt durch die Straßen. 
Erſt mit dem Scheiden der Sonne traf man auf dem Richt⸗ 
platze an. Unter Schluchzen und Thränen lag wäh⸗ 
rend der langen Fahrt die Gattin an ihres Mannes, 
der Sohn an des Vaters Bruſt. Bei dem Mord⸗ 
inſtrumente angelangt, beſtieg der Eine unter Zittern 
die Vorſtufen, die ihn in eine andere Welt führten; 
der Andere betrat ſie aber auch mit eben ſo viel 
Standhaftigkeit und Todes verachtung. Frauen ſelbſt 
beſchämten die männlichen Theilnehmer ihres Geſchicks 
dadurch, daß ſie ihnen einen Platz, der ſie früher 
zum Tode führte, überließen. Sobald das Haupt 
vom Rumpfe gefallen, wurde von dem Vollzieher 
des Urtheils ein Beſen in den Quell des hoch empor⸗ 
ſprudelnden Blutes getaucht und dreimal über die 
jauchzende Volksmenge ausgeſchüttelt; ja noch um die 
Kleidung des von der Guillotine vom Leben zum 
Tode geführten Opfers riß ſich das Volk, denn aus 
ihr wurden Halstücher zum Andenken an die grauen⸗ 
volle That gefertigt. Im Jahre 1795 war ganz 
Frankreich ein weiter, großer Kirchhof, auf welchem Arm 
und Reich, Jung und Alt, Gute und Böſe zuſammen 
ruhten. — Dies iſt ungefähr der Inhalt des intereſ⸗ 
ſanten Vortrags, der in einer ſo duftigen wie klar 
durchſichtigen Sprache das verſammelte, ſehr gewählte 
Publikum in ſpannender Weiſe unterhielt. 

x [Sefellen-Berein.] In der letzten Sitzung 
hielt Herr Lehrer Gebauer vor einer überaus zahl⸗ 
reichen Verſammlung einen ſehr intereſſante Vortrag 
über den Reichthum des Meeres. Der Herr Vor- 
tragende verbreitete ſich namentlich über die Korallen⸗ 
fiſcherei, die Entſtehung der Korallenriffe und der 
Korallen -Inſeln. Leider konnte der ausgezeichnete 
Vortrag wegen Kürze der Zeit nicht beendet werden, 
und wird Herr Gebauer denſelben am nächſten 
Montag fortſetzen. 

SS Am nächſten Mittwoch wird Herr Küſter 
A. Hinz eine vorausſichtlich intereſſante Vorleſung 
halten über die in der hiefigen Ober⸗Pfarrkirche zu 
St. Marien aufbewahrten werthvollen mittelalterlichen 
Priefter-Gewänder und die fonftigen Koſtbarkeilen. Der 
Vortrag wird dadurch noch einen höheren Reiz ge⸗ 
winnen, daß derſelbe durch Vorzeigung mehrerer 
Kunſtſtickereien und Gewänder aus dem Mittelalter 
ergänzt und erläutert wird. Gewiß giebt es noch 
ſehr viele Danziger, die bisher nicht die Gelegenheit 
gehabt haben, die Kunſtſchätze in Augenſchein zu 
nehmen. Viele derſelben ſind erſt durch Herrn Hinz 
in den verborgenen Schränken der Kirche entdeckt 
und wieder an das Tageslicht gebracht worden. 
Archäologen machen weite Reiſen hieher, um dieſe 
koſtbaren Seltenheiten, denen nur die Sammlung in 
dem Dome zu Halberſtadt an die Seite zu ſtellen iſt, 
zu ſehen, während von den einheimiſchen Bewohnern 
nur wenige dieſe Antiquitäten kennen. Es läßt ſich 
erwarten, daß dieſe Vorleſung, die eine doppelte An⸗ 
ziehungskraft hat, um ſo zahlreicher beſucht werden 
wird. 

88 Der Koch Nöhring hat geſtern ſpät Abends 
im Gemeinſchaft mit zwei andern Perſonen in der 
Zwirngaſſe durch Krähen und ſonſtigen Lärm argen 


Unfug verübt und den Schutzmann „Lump“ geſchimpft. 


x 


88 Vor einigen Tagen hat Hr. Lieut. v. Ma un tz 
auf der Straße von der Hauptwache nach der Pfeffer⸗ 
ſtadt eine Brieftaſche, in welcher 7 Banknoten im 
Betrage von 155 Thlr., eine Bank⸗Anweiſung aus 
Luxemburg und mehrere andere Papiere enthalten 
waren, verloren. 


SS Der Arbeiter A. Hufe fiel geſtern Abends 
den lahmen und auch ſonſt gebrechlichen Arbeiter Wolff 
auf der über Langgarten führenden Straße an und 
ſchlug ihn dermaßen, daß durch das Geſchrei des 
Gemißhandelten ein Auflauf ſtattfand. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Traurige Familien verhältniſſe ]. Die un⸗ 
verehelichte Juliane Dyck, 27 Jahre alt, erſchien vor 
dem Criminal Gericht unter der Anklage der vorſätzlichen 
und rechtswidrigen Vermögensbeſchadigung; fie ſollte 
nämlich am 18. Octbr. v. J. ihrer Mutter ein Kleider- 
ſpind mit der Axt zertrümmert haben. Die Angeklagte 
beſtritt dies. Nachdem ſie ſich, ſagte ſie, mit ihrer Mutter 
erzürnt und dieſe verlaſſen, fei fie einmal zurück gekehrt, 
um ſich ihre Kleider zu holen. Da die Mutter diefelben 
nicht habe herausgeben wollen, ſei es zwar zu einem 
heftigen Streit gekommen, aber an eine Axt und Zer⸗ 
trümmerung des Kleiderſpinds ſei dabei nicht gedacht 
worden. Es wurde hierauf die Mutter der Angeklagten, 
die Wittwe Dyck, als Zeugin vernommen. Bei der 
Vernehmung ad generalia geſtand fie ein, daß fle bereits 
mehrere Male wegen Scandalmachens, Körperverletzung 
u. ſ. w. beſtraft worden ſei. Daß ihr die Angeklagte 
das Kleiderſpind mit der Axt zertrümmert habe, konnte 
oder wollte fie nicht behaupten. Auf die von dem Herrn 
Vorſitzenden an ſie gerichtete Frage, wie ſie denn dazu 
gekommen, die Tochter wegen Vermögensbeſchädigung 
anzuzeigen, antwortete ſie, ein Winkelſchreiber habe ihr 
die Eingabe gemacht; ſie wiſſe aber nicht, wie derſelbe 
heiße, noch wo er wohne. Ueberhaupt ſei ihr die ganze 
Angelegenheit ſchon ſo dunkel, daß ſie nichts Beſtimmtes 
ausſagen könne. Denn ihre andere Tochter habe ihr der 
maßen den Kopf zerſchlagen, daß fie an Gedächtnißſchwäche 
leide und zuweilen gar nicht wiſſe, was mit ihr vorgehe. 
— Unter dieſen Umſtänden mußte die Freiſprechung der 
Angeklagten erfolgen. 

[Diebſtahl und Hehlerei]. Die unverehelichte 
Florentine Roloff, 21 Jahre alt, diente im Sommer 
v. 3. bel einem hieſigen Bädermeifter, wo fie Zutritt 
zu den zur Bäckerei gehörigen Vorräthen hatte. Dieſe 
Gelegenheit benutzte fie zur Veruntreuung und ſtabl ihrer 
Herrſchaft nach und nach 35 Pfd. Mehl und 16 Pfd. Butter. 
Das geſtohlene Gut brachte ſie zu ihrer Schwägerin, der 
Arbeiterfrau Caroline Roloff, welche es auf dem Boden 
verſteckte. Die Hausdiebin hatte, um ſich die bezeichnete, 
nicht unbeträchtliche Quantität Mehl und Butter anzu⸗ 
eignen, ſehr oft lange Finger gemacht und war dabei zu 
ſicher und dreiſt geworden, ſo daß ſie zuletzt wie ein 
unvorſichtiges Mäuschen in die ihr geftellte Falle ging 
und gefangen wurde. Auf der Anklagebank weinte ſie 
entſetzlich und behauptete, daß fie ihre Schwägerin, die 
Mitangeklagte Caroline Roloff, eine Frau von 48 Jahren, 
verführt habe. Dieſe habe ihr, ſagte fie, ein Beutelchen 

geben und geſagt, fie möchte daſſelbe nur recht oft ge, 
üllt bringen. Die Mitangekl. beſtritt dies und behauptete, 

e Florentine habe ihr aus freien Stücken das Mehl und 
die Butter gebracht, dieſelbe habe ihr auch nicht das 
Gebrachte geſchenkt, ſondern ſie gebeten, es ihr aufzube⸗ 
wahren, weil ſie die Abſicht gehabt, im Winter nicht zu 
dienen, ſondern auf eigene Hand 10 leben. Trotz dieſer 
Entſchuldigung hielt der hohe Gerichtshof die Angeklagte, 
Arbeiterfrau Caroline Roloff, der Hehlerei für ſchuldig 
und verurtheilte fie zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Wochen. 
Die Florentine Roloff wurde zu einer Gefängnißſtrafe 
von 4 Wochen verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


Am 14. d. M. brach im Königlichen Theater 
zu Edinburgh Feuer aus und zwei Stunden ſpäter 
war das ganze Gebäude zerſtört. Mehrere Häuſer 
der Nachbarſchaft wurden gleichfalls von den Flammen 
ergriffen; doch gelang es den Anſtrengungen der 
Löſchmannſchaften, ſie zu retten. Ungefähr um 5 
Uhr fiel ein Schornſtein in einen an eine katholiſche 
Kirche ſtoßenden Kreuzgang durch die Kuppel nieder 
und warf zwei Menſchen zu Boden. Der eine war 
auf der Stelle todt, der andere blieb noch einige Zeit 
am Leben. Während eine Anzahl Leute trotz wieder⸗ 
holter Warnungen verſuchte, ihn fortzuſchaffen, ſtürzte 
ein großer Theil der Norwand des Theaters ein und 
begrub ſieben bis acht Perſonen, darunter den 
Dechanten von Guild, Herrn George Lorimer, unter 
den Trümmern. Genau iſt die Zahl der ums Leben 
Gekommeven noch nicht bekannt. 

„ Kaiſer Napoleon III. hatte gewünſcht, fo berichtet 
die „Oſtd. Poſt“, daß ſein, Ende dieſes oder Anfangs des 
nächſten Monats erſcheinendes Werk „Das Leben Cäſar's“ 
Tren in den wagen lebenden Spraden: deutig, 
Erg und italienisch erſcheinen ſolle. 4 


die Originalausgabe erſcheint, wandte fidh end Pe 
uch · 


hand lungen dort dauerten drei Tage und wurden durch 
den Advocaten der öſterreichlſchen Geſandſchaft, Dr. Levita, 
geführt und zum Abſchluſſe gebracht. Herr Gerold be- 
zahlt an Plon ein bedeutendes Honorar und erhält 
dafür das unbeſchränkte Eigenthum der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung. Die von Herrn Gerold veranſtaltete deutſche 
Ausgabe iſt die aueſchließliche Orginalausgabe für ganz 
Deutſchland. Die Ueberfegung des franzöſiſchen Textes 
beſorgt Profeſſor Rietſchel in Bonn, welcher für den 
Band 8000 Fres. erhält. Das Werk umfaßt drei Bände 
von 40 bis 50 Bogen und einen Atlas von 30 Karten. 
Jeder Bogen wandert, ſobald er geſetzt iſt, in einem 
Exemplar an Profeſſor Rietſchel⸗ zur Reviſion, in einem 
andern in die Cabinetscanzlei des Kaiſers, wo er vom 
Kaiſer ſelbſt gleichfalls revidirt und approbirt und mit 
deſſen Unterſchrift verſehen nach Wien zurüdwandert. 
Den Ertrag des ganzen Werkes bat Napoleon den 
Armen gewidmet. Die deutſche Ausgabe erſcheint an 
demſelben Tage in Wien, an welchem die franzöſiſche in 
Paris ausgegeben wird. 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 
Weftt, ftil, Nebel. 


17 4| 330,89 ! + 02 
18) 9| 331,87 — 0,0 O ſchwach, bezogen. 
120 331,38 | + 0,6 do. do. dick mit Schnee. 


Schiffs- Bapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 18. Januar: 
3 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Kohlen u. 1 Schiff 
mit Getreide. 
Wiedergeſe gelt: Danſchewsky, Anna Dorothea; 
Pederſen, Jacob; u. Goudie, Mabel. 
Nichts in Sicht. Wind: OS. 


Zörſen- Verkäufe zu Danzig am 18. Januar. 

Weizen, 70 Laſt, 182pfd. fl. 3923; 128. 29pfd. fl. 350, 
360, 370, 380; 126, 127pfd. fl. 345 bis 372; 123 
bis 124pfd. fl. 335; 120.21, 121pfd. fl. 318, 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 210; 123pfd. fl. 225; 125pfd. 
fl. 228 pr. 81Zpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 264. 

Grüne Erbien fl. 265 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Grundtmann a, Kraſtuden. 
Die Kaufl. Ebersbach a. Amſterdam, Schütze a. Berlin, 
Germershauſen a. Glogau, Kühn a. Paris, Seippel a. 
Herford u. Böhring a. Königsberg. Profeſſor Willani⸗ 
Willanis a. Petersburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Köpke u. Vogel a. Stettin, Obrig aus 
Elberfeld, Jahnke a. Solingen, Tübing a. Mainz und 
Schmidt a. Erlangen. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Lyskowski a. Locken. Gutsbeſitzer 
Hewelke a. Leßnow. Die Kaufl. Preuß a. Dirſchau, 
Lemke a. Königsberg, John a. Bremen u. Schönwald 
a. Berlin. Buchhalter Rogge u. Fabrikant Wolff aus 
Berlin. Inſpector Lignitz a. Lippinken. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Zeidler a. Schwedt a. O., Tzitſchke aus 
Breslau u. Barg a. Kiel. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Pr.-Lieut. v. Wolframsdorff a. Danzig. Die Kaufl. 
Münſter u. Neumann a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsdef. Steiner a. Baumgarten u. Died» 
hoff a. Prezewos. Die Kaufl. Meyer u. Lorbach aus 
Berlin u. Schwarz a. Königsberg. Kgl. Schiffsvaumſtr. 
Brix a. Stralſund. Die Landwirthe Weſtphal a. Hein» 
richswalde u. Schott a. Liegnitz. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wohlgemuth a. Königsberg, Krauſe a. 
Magdeburg, Riſtow a. Paſewalk, Wolff a. Treptow, 
Sand a. Bromberg u. Falk a. Braunſchweig. Gutsbeſ. 
Reimer a. Wangerin u. Thiede a. Stargard in Pomm. 
Schiffs Capitain Janke a. Stralſund. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Tourbie a. Strepz. Die Kaufl. Gränz u. 

Beyer u. Commis Sembel a. Königsberg. 


— ———— ſ— . ĩ——6é— .F—≅ẽ — 
Stadt-Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 19. Januar. (5. Abonnement No. 4.) 
Auf allgemeines Verlangen, zum vierten Male: 
Erziehung macht den Menfchen. Luſtſplel in 
5 Aufzügen von C. A. Görner. 0 
it den 20. uar. (Abonnement suspendu.) 
a für 2 Reim. Belmonte und 
Conſtanze, oder: Die Entführung aus dem 
Serail. Große Oper in 3 Akten don Mozart. 
Hierauf: Humoriſtiſche lebende Bilder. 


Kölner Dombau⸗Looſe 


find zu haben bei Edwin Groening · 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Emilie Müller. 
Carl Reinke. 


Rambouillet⸗Bock⸗ Verkauf 
zu Löbnitz bei Stralſund. 


der Verkauf der Böcke beginnt am 
26. Jauuar cr. von Mittags 12 Uhr ab 
und werden die Thiere zu feſten Preiſen von 
25 Thlr., 35 Thlr. und 50 Thlr. verkauft. 
Zum Verkauf werden 
ca. 50 Zeitböcke 
und die diesjährigen Jährlingsböcke geſtellt. 
Am erſten Verkaufstage ſollen auch einige 
Vollblutböcke Nachmittags 2 Uhr per Auction 
verkauft werden. 
Löbnitz, im Januar 1865. 
Krüger. 


Die Dresdener Preßhefen⸗ 
Fabrik zu Wolfs hayn bei 
Kaiſerswaldau in Schleſien fucht 
für die Plätze Danzig, Bromberg, 
Königsberg Niederlagen zuerrichten. 
Hierauf Reflectirende wollen fich franed 
an das hieſige Rent Amt wenden, wo 
ihnen die näheren, ſehr günſtigen 
Bedingungen mitgetheilt werden. 

Wolfshayn, 13. Januar 1863. 


K 28. Auflage. 2 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
— — Aerztlicher Rathgeber 
| DER in . geschlecht- 

lichen Krankheiten, na- 
PERSCENLICHE | menttich in schwäche- 
uständen etc. etc. 


Schutz. 


28. Auflage. — — — 
ana henA 
In Amſchlag verſiegelt. | Bildungen in Stahlstich. 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
Handlungen vorräthig. 
In Danzig in Leon Saunier’s Buchhandlung. 


28. Auf. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½% — fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
2 an ihrem geringeren 25 F schon zu er- 
ennen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täu- 
schung zuwahren, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei Empfang darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel verste- 


gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


ine in der Marienburger Niederung belegene 
Beſitzung von 5½ Hufen culm. beſten Ackers 

und Wieſen iſt ſofort zu verpachten. Zur Uebernahme 
der Pachtung gehört ein disponibles Vermögen von 
8000 % Das Nähere erfährt man auf portofreie 
Anfragen unter A. Z. 7. Marienburg, post. rest 


it dem 1. Februar c. beabſichtige ich einen 
Zirkel der engliſchen Sprache für Anfänger 
zu bilden; diejenigen, welche daran Theil nehmen 
wollen, werden gebeten, ſich bei Zeiten zu melden. 
C. Rumpel, Privatlehrer, 
Fleiſchergaſſe Nr. 57. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derzeitige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass ꝙ Co. in Memel. 


Zum heutigen Geburtstage der Bertha 
ein donnerndes Lebehoch! 


Gaſtwirthe, Reſtaurateure, Material: 
und Colonialwaaren⸗Händler, 


welche den Verkauf meines beliebten 
Ungar. Plutzer- Biers, ſowie Champagner - Biers 
übernehmen wollen, belieben ſich wegen Entgegennahme der günſtigen Bezugsbedingungen an das General Depot 


zu wenden 


von P. M. Salomon, Berlin, Schönhauſer Allee 133. 


Verantwortliche Nedactton, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


